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Sonntag , LS . Mai L8S2

Badischer Landtag .

-j-j- Karlsruhe , 20 . Mai . Einundfünfzigste öffentliche

Sitzung der ZweitenKammer , unter dem Vorsitze des

Präsidenten Hjldebrandt . ( Ausführlicher Bericht . Fort¬

setzung aus dem gestrigen Hauptblatt .)

Abg . Großholz : Der Vorredner hat so eben eine glän¬

zende Rede über Moralität gehalten , allein das Volkswirts ».

schaftliche und staatsökonomische Interesse bei Seüe gelassen .
Da über die Verhältnisse der Stadt Baden vielfach irrtüm¬
liche Ansichten herrschten , so wolle er darauf näher eingehcn .
Baden hat für das Großherzogthnm eine so hohe Bedeutung ,
wie die Handelshäfen für einen Handelsstaat ; es ist durch
seinen Personenverkehr , durch die starke Benützung der Eisen¬

bahn , tmrch die Leistung an indirekten Steuern für den Staats¬

haushalt und das Land von unberechenbarem Gewinn . Die

Anstalt in Baden erhalte sich selbst , ohne Staatszuschuß , und

liefere noch bedeutende Mittel zur Beförderung von Straßcn -

und Hochbauten . Redner weist nun mit Zahlen den zuneh¬
menden Aufschwung der Stadt Baden seil dem Jahr 1795

nach . Woher aber diese außerordentliche Zunahme der Bad¬

gäste k Nicht die Trinkhalle , das Dampfbad , die schöne Um¬

gebung ist der AnziehungSpunkc , sondern das KonversationS -

haus mit seinen Konzerte « , Bällen , französischen Theatervor¬

stellungen , Jagden und Pferderennen , diese unentgeltlich gebo¬
tenen Unterhaltungen und Vergnügungen , welche die Spiel¬
bank veranstaltet , und wodurch äußerst bedeutende Summen

dem Lande zugut kommen . Das Spiel in Baden aufheben ,
so lange eS noch in den konkurrirenden Badorten besteht , hieße
die Existenz der Stadt auf das Spiel setzen und das Interesse
des Landes gefährden . Baden wird durch die Aufhebung des

Spiels seinen Hauptanziehungspunkt verlieren , darüber müsse
man sich nicht täuschen ; es werde im Vergleich mit andern

Kurorten , Karlsbad , Teplitz , Kissingen rc. , eine Einbuße von

35,000 Gästen erleiden . Baden verdankt dem Spiel jeden¬
falls seine » Weltruf , seinen Flor , die herrlichen Promenaden
und Säle , die Trinkhalle , das Armenbad und die verschiedenen
Vergnügungen . Wer wird nach der Aufhebung dies Alles

bestreiten und die zur Konkurrenz mit Wiesbaden und Hom¬

burg nöthigen Summen bewilligen ? Die Stabt Baden hat
schon große Opfer gebracht und bringt jährlich neue , die mit
andern Städten in keinem Bcrhältniß stehen ; sie könnte aber ,
wenn die Mittel fehlen , nicht in dem Ruhme erhallen werden ,
den sic jetzt hat .

Das Bad und seine Gäste sind der Haupterwerbszweig ge¬
worden , und nun will man daS Spiel aufheben , und warum ?
Die Moral der Zeit fordere es , sagt der Hr . Vorredner . Das

Spiel soll unmoralisch sein , und worin soll dies seinen Grund

haben ? Eben weil eS öffentlich und unter Staatsaufsicht be¬
trieben wird ? Wird aber nicht überall nach Oeffentlichkeit
gestrebt und ist eü nicht die Oeffentlichkeit der Staatsaufsicht ,
die die Moralität hebt , indem sie die Spieler vor Prellerei
schützt ? Oder ist eS das Anlockende und Verführerische , ober
weil es die Leidenschaft ergreift ? Wollte man aber darin
das Unmoralische erkennen , so würde man mit noch vielen
Staats - und Privateinrichlungen in Kollision kommen . Müßte
nicht der Weinbau , die Bier - und Branntweinfabrikation ver¬
boten werden , damit sich Niemand betrinke und keine Erzeffe
degienge ? Müßte nicht die Massenfabrikation verboten wer¬
den , damit sich Niemand tövte , und wie stünde es mit den

Eisenbahnen ? Wie viele Tausende werden verlockt , Vergnü¬
gungsreisen zu machen und ihr Geld zu verschwenden ? Und

müßten nicht auch die Mißbräuche an den Universitäten adge -

schaffk werden , die sich mit der Moral und Sittlichkeit nicht
vertragen ? Der Hr . Vorredner sagt aber , die Gestattung des

öffentlichen Spiels vertrage sich nicht mit der Würde der Re¬

gierung . Wie sollte aber das öffentliche Spiel sich nicht mit
der Würde der Regierung vertragen ? Ist doch das Spiel
an sich gleich dem Aktien - und Börsenspiel , den Klassenlolte -
rie » , Lotterieanlehcn nach natürlichen Rechtsgrundsätzcn
weder als widerrechtlich noch als sittlich verwerflich zu be¬

trachten .
Gehört es ja seiner Natur nach den Handlungen an , die der

freien Selbstbestimmung des Einzelnen überlassen bleiben .
Wenn Dies nicht wäre , so würden die Regierungen gewiß
nicht mit Lotterieanlchen spielen und den verschiedenen Aktien¬
gesellschaften Konzessionen cnheilt haben , denn auch diese sind
schädlich und fordern ihre Opfer . Wie könnte aber noch eine
Staatslotterie bestehen , wenn es sich nicht mit der Würde einer
Regierung vertrüge ? Spielen denn nicht fast alle Negierun¬
gen der Bundesstaaten mit Lotterieanlchen und mehrere mit
Klaffenlotterien ? In den früheren Jahren waren die gehei¬
men und falschen Spieler in Baden eingerissen und alle poli¬
zeilichen Maßregeln waren erfolglos geblieben . Die Aufgabe
der Negierung war deßhalb , darauf Bedacht zu nehmen , daß
die Nachiheile der geheimen Spieler verhütet werden . Darum
und weil damals schon, als Baden noch nicht einmal ein Lurus -
dad war , sich herausstellte , daß die Naturschönheiten nicht im
Staude wären , die müßigen Gäste zu unterhalten , wurde un¬
ter der Regierung des weise » Kurfürsten Karl Friedrich das
öffentliche Spiel eingeführt , und dadurch ist es der Regierung
bis jetzt gelungen , die Nachtheile der -geheimen Spielerei zu
beseitige « . Aber ist denn das Motiv , das die Regierung früher
veranlaßt hat , daS öffentliche Spiel einzuführen und zu über¬
wachen , heute ausgebraucht , abgenützt ? Ich bin weit entfernt ,
der Jmmoralität das Wort zu reden , allein daS Spiel an sich

unmoralisch zu erklären vermag ich nicht . Vielmehr theile
tch die Ansicht, die der verstorbene StaatSralh Nebem'us dahin

aussprach , daß das Spiel an sich weder nach natürlichen
Rechtsgrundsätzen verwerflich , noch als unsittlich betrachtet
werden könne , indem es der Natur der Sache nach zu den

Handlungen gehöre , die der freien Selbstbestimmung des Ein¬

zelnen überlassen bleiben . Bon dieser Auffassung ausgehend ,
der keine gegründete Widerlegung entgegenzehalten werden
kann , wird man auch nicht eine Verletzung der Würde der Re¬

gierung darin finden . Die öffentlichen Zustände der -Staats -

einrichlungen und LebenSverhältntffe lassen sich wohl in der

Idee nach den moralischen Gesetzen beurteilen , aber in der
Wirklichkeit nicht nach den strengen Regeln derselben feststellen ,
ohne mit sich in Widerspruch zu kommen . Bon diesem Stand¬

punkt , den auch Diejenigen nicht außer Augen lassen dürfen ,
denen die Geschicke der Landesangehörigen anvertraut sind , geht
meine Darstellung aus . Gegen daS Spiel ist nur der einzige
Borwurf der Schädlichkeit zulässig . Wenn wir aber Zahlen¬
vergleiche aufstellen , die in solchen Dingen den besten Gradus

abgeben , und wenn , wie ich bereits gezeigt habe , die Zahl der

Besuchenden jährlich größer wird und im Laufe von 60 Jah¬
ren auf 49,000 und selbst in den letzten 10 Jahren um 20,000
gestiegen ist, so kann von einer Schädlichkeit keine Rede sein ,
denn im entgegengesetzten Fall würde das Spiel statt zur Ver¬

mehrung zur Verminderung beigetragen und Baden dem Ver¬

fall entgegengeführt haben . Bei so sprechenden Beweisen kann
die Schädlichkeit nicht in Betracht kommen und die hie und da
in der Presse auftauchendeu leidenschaftlichen Schilderungen
über das Unheils welches das Spiel in Baden angerichtet
haben soll, können als sentimentale Uedertreibungen , als reli¬

giöser und moralischer Rigorismus und Berechnung zum Vor¬

theil der Koukurrenzvrte betrachtet werde ». Untersuchen wir
mit wahrer Sachkenntuiß den Schaden , den das Spiel in mo¬

ralischer und materieller Beziehung in unserm Staat verur¬
sacht . Die Einwohner der Stadt Baden spielen nicht , außer
am letzten Abend , wo sie einige Gulden verlieren oder gewin¬
nen , und von den Landesangehörigen spielen nur Wenige und

selten vielleicht Sonntagsgäste , die vorübergehend ihr Glück

versuchen oder zur Unterhaltung es wagen , aber füglich als
Dilettanten bezeichnet werden können . Die meisten der Gäste ,
welche spielen , sind Ausländer , deren Vermögensverhältnisse
ein höheres Spiel gestatten . ES sind sogenannte Lurusspieler .

Nach einer Vergleichung der Konkurrenzbäder und der dor¬

tigen Verhältnisse zu den günstigeren in Baden weist Red¬
ner aus der Statistik der Selbstmorde nach , daß diese in Ba¬
den viel seltener als in Mannheim und Heidelberg sind .

Er wolle nicht sagen , daß das Spiel mit Rosen oder Dor¬
nen umgeben sei ; allein er frage : will man der Dornen

wegen die Rosen ausrotten ? will man die Vortheile , die

bisher dem Lande zukamen , von der Hand weisen , sie den kon¬
kurrirenden Badeorten überliefern und für immer darauf ver¬

zichten ? Sind wir denn in Baden verpflichtet , die Englän¬
der , Franzosen , Russen , Italiener , Spanier und Amerikaner

zu bevormunden ? Sind wir verpflichtet , dies gegenüber den

wenigen Deutschen zu thun , die sich dort aufhalten ? Nimmt
man denn in den Bundesstaaten Rücksicht auf unsere Landes -

angehörigen , wenn die Klassenlotterie in Frankfurt , Braun¬

schweig , Hannover und Preußen fortbesteht , oder Rücksicht
auf unsere Staatsangehörigen , wenn die Spielbank in Wies¬
baden , Ems , Homburg und Nauheim fortbesteht und deren
Ende gar nicht abzusehen ist ? Wo ist da eine Aussicht auf
Gegenseitigkeit , wenn es der großh . Regierung nicht gelingen
sollte , eine Verständigung herbeizusühren , daß diese Spiele
überall zugleich aufhören ?

Redner führt die aus der früheren Aufhebung entstehen¬
den Nachtheilc weiter aus und fährt dann fort :

Die Realitäten in Baden würoeu um 30 Proz . bis 40 Pro ; ,
herabsiukcn ; viele Gläubiger würden ihr Darlehen zurückfor¬
der », und der Bewohner hiervon getroffen werden . Könnte
da noch von einer Moral die Rede sein , wenn die Stadt auf
solche Weise gefährdet würde ? Wie könnte auch das Spiel
unmoralisch sein , wenn unter der Leitung und Anordnung des

evangelischen Kirchengemeiuderalhs , dessen Vorstand einSyno -

dalmitglicd ist, in einer öffentlichen Lotterie kleine Gegenstände
zu Unterstützung des Kirchenbaues ausgespielt wurden , wobei
über 11,000 fl. erzielt worden sind ? Wie könnle es unmora¬
lisch sein , wenn derselbe Kirchengemeinderach und Vorstand
kemeo Anstand genommen hat , fett 1854 von dem Spielpäch¬
ter jährlich 1000 fl. anzunehmen , wenn die geistliche und welt¬

liche Behörde keinen Anstand nahm , zum Bau eines Spitals und

seit 1854 jährlich zu Unterstützung des Waisenhauses Beiträge
anzunehmen ? Wie könnle es unmoralisch sein , da ja der »spi -

talfond wie eine heilige Sache betrachtet wird ? Es vergeht
kein Landtag , wo nicht von allen Seiten von dorther Mittel in

Anspruch genommen werden . Ja , man könnte sagen , die
Welt ist nur ein Spielhaus , denn es gibt kein Wirthshaus ,
kein BierhauS , kein Privathaus , wo nicht gespielt , gewonnen
und verloren wird . Und findet nicht da und dort eine Lotterie
von Jndustriegegenständen statt , wodurch die Industrie unter¬

stützt oder ein Theil der Äusspiclungekosten gedeckt werden

soll ? DaS Spiel unterscheidet sich nur durch das Wesen

desselben . Die Schädlichkeit stellt sich aber nicht blos durch
das chohe Spiel heraus , sondern auch gegenüber von den Ver -

mögeneverhältniffen . Der Groschen kann bei dem Einen

schwerer in die Wagschale fallen , als 1000 fl . bei dem Andern .
Die Schädlichkeit ist aber nicht* blos in dem Spiel enthalten ,
sondern auch in andern Zweigen der gewerblichen Unterneh¬
mungen . Es muß dem Ermessen des einzelnen Mannes über¬

lassen werden , seinen Vermögensverhältnissen Rechnung zu
tragen , wenn er die Klippe gefahrlos übersteigen will . Nur
in der freien Selbstbestimmung wird Charakterstärke nnd

Selbstbeherrschung Wurzel fassen , nicht aber in der Zwangs¬
jacke . Ein ehrliches Spiel ist erlaubt , sagt der Verfasser in
einer kleinen Schrift über Lotterien und Spielbanken . Wer
wollte aber den Spielbanken Ehrlichkeit absprechen , da sie un¬
ter der Aufsicht des Staats betrieben werden ? Kann man
dies immer auch von geschlossenen Gesellschaften sagen ? So

lang Menschen auf der Welt sind, wird es menschlich zugehen ,
und Uebel werden bestehen , die nicht vertilgt werden können .
Keiner kann sagen , ich bm rein vor dem Reinsten . Jeder
trägt das Wählzeichen der ursprünglichen Menschennatur au
der Stirne , aber ein alles Sprichwort sagtauch , von den
Uebeln soll man das kleinste wählen . Bei den öffentlichen
Spielen kann der Spieler nicht mehr verlieren , als er bei sich
hat , und ist nicht in Gefahr , betrogen zu werden . Die Bade¬
ner spielen nicht , und die Deutschen spielen überhaupt selten
an den Spielbanken , die reichen Engländer , Franzosen , Rus¬
sen, Italiener und Spanier lassen die Banken leben ; sie wollen
aber nicht in der Freiheit , über ihr Geld zu disponiren , gehin¬
dert werden . Und in der That , was geht es unS an , wenn
der Reiche spielt , 1000 fl. verliert oder gewinnt , und wenn

hie und da Einer dabei seine Finger verbrennt , je nun so war es

sein freier Wille , und dieser ist des Menschen Himmelreich ,
und wenn sich auch Einer hiedurch ruinirt , so können sich ja
1000 Andere in ihren Berufszeschäflen auch ruiniren ; was
in Zukunft auch Vorkommen wird . Abgesehen aber davon ,
wäre denn das Spielübel beseitigt und die Moralität beför¬
dert worden , wenn die Bank in Baden allein aufhöne ? Mit
der Aufhebung derselben in Baden würde nur einem verderb¬

lichen geheimen Treiben Platz gemacht , und das Spiel erst
dann vertilgt werden , wenn es keine Spieler mehr gebe . Das
Lotto besteht in allen Städten von Oesterreich , Italien , wie

z . B . Genua und Florenz , und Spanien , und dieses ist daS ver¬

derblichste Spiel , weil es die niedersten Volksklassen ergreift ,
dem Aberglauben Thür und Thor öffnet , den Hausfrieden
stört und den Diebstählen die Hand bietet . Die größten
Städte jener Länder sind die Hauptsitze des Lottv ' s , und be¬

sonders in Rom wird die Ziehung von 8 zu 8 Tagen mit selte¬
ner Pracht vollzogen . Sie werden sagen in Nom , dem Sitz
des heiligen Vaters , des heiligen Kollegiums und inmitten der

kräftigsten Lehrer der Moral ? Nach Aussage von Augenzeu¬
gen ziehen Samstags vor 9 Uhr Grenadiere mit klingendem
Spiel auf den Platz des Nonts Litorio , es erscheint auf dem
Balkon des JustizpallasteS der Wohnung des Kardinals ein
Prälat mit großem Gefolge von Geistlichen , Laien und

Offizieren tznd leitet die Lottoziehung , und die Gegner nennen
das Spiel unmoralisch ? Wollen wir , daß wir moralischer
sind als der Papst ?

Nach Schilderung der Gefährlichkeit der Klassenlotterie und
des Lotto schließt Redner :

Die Spielbank betheiligt nur Reiche und Besitzende , die ans
allen Welttheilen kommen , sie belebt die Eisenbahnen und
Städte , sie konsumirt , hilft wohlthätige Anstalten gründen
u . s . w ., nährt viele Tausende im Lande .

Nachdem ich Ihnen nun treu auseinandergesctzt .habc , wie es

sich mit dem Spiel in Baden verhält , möchte ich damit schlie¬
ßen , daß ich recht gern dem Antrag , resp . Beschluß der nas -

sauischen Kammer zustimmen würde . Sobald dort die Spiel¬
bank aufgehoben wird , müßte auch die in Baden aufhören ,
und ich würde es begrüßen , selbst wenn es morgen stattftnden
könnte .

Mein Antrag wäre daher der :
„ Die Regierung möge dahin wirken , daß die Spielbanken

in dem deutschen Burrdesgcbiete aufhören , und sobald dies ins
Leben getreten ist , auch die in Baden aufheben . Eventuell
unterstütze ich dagegen die Ansicht der Mehrheit der Kom¬

mission . "

Geh . Rath Dr . Lamey : Die Regierung findet sich in der

vorliegenden Frage in einer eigentümlichen Stellung . Von
der einen Seite wird ihr vorgeworfen , ihren Grundsätzen un¬
treu zu werden, , und von der andern Seite wird ihr vorge¬
worfen , daß sie das Interesse eines blühenden und wichtigen
Orts geradezu mit Füßen trete ; denn das ist der Inhalt der

Petition , die von der Stadt Baden eingereicht wurde . Was
den ersten Vorwurf betrifft , den der Hr . Abg . Knies machte ,
so glaube ich, daß die Regierung ihn nicht verdient . Sie hat
über den Spielpacht , und zwar zu einer Zeit , wo die Aufhe¬
bung desselben wenigstens in diesem Hause noch nicht in An¬

regung gebracht war , sich selbst klare Rechenschaft zu geben
gesucht und ist entschlossen , das Spiel im Prinzip nicht weiter

mehr als zulässig zu betrachten . Es hat die Petition der
Stadt Laden selbst eines diesfallsigen Beschlusses Erwähnung
gethan . Ich habe zwar derzeit den wörtlichen Inhalt nicht
nachgesehen , allein richtig ist , daß die Staatsregierung die

Sache auf den Standpunkt stellte , daß die Aufhebung des

Spiels in Baden in Aussicht zu nehmen sei . Ich muß diesen Be¬

schluß der großh . Regierung und Das , was die Staatsregierung
in der Budgetkommission erklärt hat , gegen die Anfechtung ,
die der Hr . Abg . Knies demselben zu Theil werden liest , ent¬

schieden in Schutz nehmen und durch ein von ihm selbst ge¬
brauchtes Beispiel bezeugen , daß dieser Beschluß nicht derjenige
ist , der in dem Kommissionsbericht des Staatsraths Nebenius

seiner Zeit nutzlos im Sande verlaufen ist . Die Budgetkom¬
mission und die Regierung selbst erklären , bis 1870 ist der

Vertrag über das Spiel geschlossen. Länger wird das Spiel
nicht dauern . Nun sagt man , wer kann über jenes Jahr ge¬
bieten ? werden die Männer , die diesen Beschluß faßten und

jetzt fest an der Ausführung halten , bis dahin noch da sein ?
Das ist allerdings zweifelhaft ; allein es ist noch nie in diesem
Saale ein Beschluß gefaßt worden , daß der Spielpacht nicht



zu erneuert ! sei, und von der Regierung dies nicht ausgespro¬

chen worden , einen einzigen Vorfall ausgenommen , der über

uns kam und wo auch ich für die Aufhebung des Pachts ge¬

stimmt habe . Es war dies damals , wo wir durch die Reichs -

gesetzgebnng des Jahres 1848 dazu angewiesen waren . Die

Regierung ist prinzipiell entschlossen , daß das Lpiel aushöre ,

und sie würde keineswegs so ängstlich gewesen sein , die Auf¬

hebung schon in , künftigen Jahre deshalb nicht zu bewirken ,

weil sie fürchtete , daß die Stadt Baden eine Petition , wie die

vorliegende , gegen sie eiureichen werde . Es ist nicht die

Stimmung der Stadt Baden , die die Regierung bestimmt hat ,

Umschau zu halten , che wir anssprechcn , daß die Aufhebung

des Spielpachts zu bewirken sei , sondern es waren innere

Gründe , denen sie sich nicht verschließen konnte . Ich habe

bereits bemerkt , daß in diesem Hause bei einer frühern Ge¬

legenheit ein Beschluß gefaßt worden , daß das Spiel aufhören

solle . Sie ließ die Zeit herankommen , allein mit diesem Her¬

ankommen ist auch gleichzeitig gegeben , daß der Augenblick des

Eintritts dieser Zeit nicht zu schnell kommen darf . Es ist

das Interesse der Stadt Baden , welches zu verbieten scheint ,

jetzt gleich daran zu gehen , nicht etwa wegen der Summe , um

die es sich handelt , sondern wegen der Folgen , die Baden in

dieser Hinsicht treffen würden , und die wenigstens voraussicht¬

lich einen größeren Vermögensverlust der Stadt und damit

indirekt auch Staatsvermögcnsverlust bringen würden , als

jemals der Spielpacht an Gewinn getragen hat . Es ist auch

nicht auffallend , daß man gewisse Vordereitungsstadien in

dieser Hinsicht macht , und ich habe mir Vorbehalten , in dieser

Hinsicht dem Hrn . Abg . Knies selbst zu beweisen , daß er solche

Stadien macht . Er hat mir nämlich etwas an die Hand ge¬

geben , und zwar die Judenemanziplltion , von der er gespro¬

chen hat . Warum haben wir die Juden nicht sofort in ihr

volles Recht eingesetzt ? Haben wir nicht erkannt , daß sie

eben so gut Menschen sind , wie wir ? Gleichwohl haben wir

aber beschlossen , sie 10 Jahre in einem Ucbergangsstadium

zu halten . Dieselbe Maßregel wollen wir nun gegen den

Spielpacht einhalten , nämlich ein Ucbergangsstadium eintreten

lassen , innerhalb dessen die allerdings vielfach auf das Spiel

basirten Verhältnisse der Stadt Baden in ein richtiges Maß

zurückgeführt werden können ; wir wollen die Spielbank nicht

auf einmal aufheben und die Folgen sofort den jetzt Lebenden

oder beziehungsweise den jetzt im Besitze Befindlichen anfladen ;

wir verkennen nicht , daß wir in einer gewissen Beziehung prin¬

zipwidrig sind , allein wir verdienen nicht den Vorwurf , daß

wir im Grundsatz für die Aufhebung sind , aber dennoch das

Spiel sortdauern lassen . Wir lassen es nur fortdauern , un¬

ter gewissen gegebenen Verhältnissen , nämlich dem Verhältniß

eines einmal bestehenden Pachtvertrags , der bis 1870 ge¬

schlossen ist , und von dem man in Baden glaubt , daß er so

lange dauern müsse . Wenn er früher aufgekündigt wer¬

den sollte , so hätte die Kammer früher sprechen sollen . Uebri -

gens sagen wir nicht einmal , daß wir den Vertrag unbe¬

dingt bis 1870 fortdauern lassen wollen . Nein , wir wer¬

den ihn aufheben , sowie die Verhältnisse es erlauben , als

besonders , wenn auch die andern Staaten hiezu schreiten . Wir

haben schon die Stellung eingenommen und brauchen keine

Aufforderung dieses Hauses mehr , daß wir zur augenblicklichen

Aufhebung des Spiels ohne Rücksicht aus Lotto - und Lotterie¬

anstalten unsere Zustimmung geben , wenn auch die übrigen

Banken aufgehoben werden . Dies sind allerdings Kvnknr -

renzbanken , und da behaupte ich , daß das Beispiel der nas -

sauischen Standeversammlung durchaus nicht für die Aufhe¬

bung der Badener Bank spricht . Wenn sie die Aufhebung

beschlossen hat , so hat sie beschlossen , daß die Aufhebung in 20

Jahren erfolgen soll . Wenn man nun von jener Kammer

annehmcn wollte , was ich weit entfernt bin , zu argwöhnen ,

daß sie damit einen moralischen Impuls auf unsere Kammer

habe üben wollen , so hätte sie ein gutes Geschäft gemacht ,
denn wir hätten bestimmt die Bank im Jahr 1863 aufzuheben ,

und der Stadt Wiesbaden den Vortheil auf Kosten der Stadt

Baden zugewendet . In dieser Hinsicht dürfen wir also der

uassauischen Kammer am wenigsten gedenken ; dennDas , was

siethat , ist noch lange nicht Das , was die Regierung selbst

als entschiedenen Entschluß gethan hat , und dieser Entschluß

wird bestehen bleiben . Es wird nach den bisherigen Vor¬

gängen keine Regierung im Stande sein , nach dem Jahr 1870

den Pacht fortbestehen zu lassen , oder es müßte die Zeit so
werden , daß die Regierung auch im Stande und Willens

wäre , den Pacht wieder einzuführen ; denn so , wie es jetzt ist ,

ist die Verlängerung gleich der Wiedereinführung desselben .

Ich will nicht aus die Frage cingchen , ob das Spiel mora¬

lisch ist , oder nicht . Ich behaupte , daß ein großer Theil der

Ausführung des Hrn . Abg . Knies , und die Gesammtheit der

Ausführung des Hrn . Abg . Großholz unrichtig ist , und weil

ich gerade auf dem Platze stehe , wo einst ein hochbegabter , ge¬

feierter Staatsmann stand , so muß ich seine Worte gegenDas

in Schutz nehmen , was er gesagt haben soll . In dieser Hin¬

sicht findet sich in der Petition eine Fälschung jener Worte ,

allein es mag immerhin eine unbewußte Fälschung sein . Die¬

sem Manne wird nämlich zugeschrieben , er habe behauptet ,

das Spiel sei an sich nach natürlichen Rechtsgrundsätzen weder

als widerrechtlich noch als sittlich verwerflich zu betrachten ,

indem es zu den Handlungen gehöre , die der freien Selbst¬

bestimmung des Einzelnen überlassen bleiben . Das geht aus

seinem Bericht nicht hervor , der Satz ist auch unrichtig , und

ein Mann wie Nebenius konnte ihn nicht gesagt haben , denn

es wäre ein Unsinn . Das Spiel gehört allerdings der freien

Selbstbestimmung an , allein das Todtschlagen gehört ihr auch

an . Niemand wurde noch gezwungen , einen Andern todt zu

schlagen ; allein diese Handlung ist ein Verbrechen , so gut das

Spiel unter gewissen Modalitäten ein Unrecht sein kann . Nie¬

mand wird freilich sagen können , daß das Spiel an sich ein

Unrecht ist , nicht einmal das Hazardspiel ist ein solches . Wenn

die Aussichten deS Gewinns und Verlustes auf beiden Seiten

gleich sind , so kann sich kein Theil über Uebervortheilung be¬

klagen . Aber etwas fehlt dem Lpiel , was dem Vertrag sonst

eigen ist , es ändert die Vermögcnsverhältnisse ohne vorhan¬

dene eigentliche Vertragsursache . Das Hazardspiel berechtigt

daher — und dazu hat die Gesetzgebung Grund , wenn sie auf

die Natur dieses Spiels sieht — die Anordnung zu treffen ,

daß Das , was man aus dem Lpiel schuldet , nicht klagbar ist ,
weil es ein Spiel ist . Ob es strafbar sei , kann man sehr in

Frage stellen , und wenn wir cs in der Polizeigesetzgebung

strafen , so werden wir es fast mehr deshalb thun , weil unter

dem Titel des Hazardspiels häufig Fälschungen Vorkommen .

Sonst würde ich keinen rechten Grund der Strafbarkeit dieses

Spiels sehen , allein moralisch verwerflich kann es doch sein ,
und es ist überall da moralisch verwerflich , wo es auf das

Vermögen in unverhältnißmäßiger Weise eingrcifen kann und

Einer in seine Tasche Dasjenige steckt , was den Andern

ruinirt . Jur gewöhnlichen Leben würden wir Den für einen

schlechten Charakter halten ; und den Umgang mit Dem abbre¬

chen , der mit einem guten Freunde so spielte , daß dieser sich er¬

schießen müßte . Wir würden fordern , daß er dies lieber selbst

thue , als den Andern auSzuplündern . An der Bank gibt es aber

keine gute Freunde und kein solches Gewissen . Sie gewinnt

eben so gut das Geldstück des Reichen , dem der Verlust Nichts

thut , sowie das Geldstück Desjenigen , der dadurch ein Ver¬

brecher wurde , weil er Das verschwendet , was ihm anvertraut

ist . Eine solche Anstalt unter öffentlicher Lanktion ferner zu

dulden , hat allerdings Bedenkliches ; allein dieses Bedenkliche

hat noch Vieles , und wenn es einmal da ist , so kann man cs

nicht plötzlich ausheben . Man hat . das Hazardspiel vielfach

mit andern Spielen in Verbindung gebracht , allein sie lassen

sich nicht damit vergleichen und ruhen aus anderer Basis .

Das Löttospiel ist nicht wegen des Spiels , das darin liegt ,

schlimm , sondern wegen der außerordentlichen Unredlichkeit ,
dem sich der Spieler gegen den Spielenden schuldig macht . Er

lockt ihm das Geld unter unwahren Vorspiegelungen aus der

Tasche . Deßhalb ist dieses Spiel eines von denjenigen ,

welche die Bankhalter entehren , und wenn es auch in

Rom betrieben werden sollte . Wenn ich Jemand sage ,

hier haben wir 2 Würfel , du mußt 20 fl . setzen und ich einen

und wir wollen Würfeln , wer am höchsten wirst , gewinnt den

ganzen Einsatz , so würden Sie sagen , daß dies unsinnig oder-

betrügerisch ist ; allein wenn Sie die Regeln des Lottospiels

kennen , so werden Sie finden , daß der Spieler uni das 100 -

und lOOOfache im Vortheil ist . Man kann dieses Spiel des¬

halb auch nicht mit den Klassenlotterien vergleichen . Diese

sind gegenüber dem Lottospiel immer noch ehrlich ; sie nehmen

ihren Gewinn , aber doch noch in ehrlicher Weise , und dies

müssen wir auch den Hazardspielen zugeben . Sie haben einen

kleinen Lpielgewinn . Im einzelnen Fall kann dieser nicht

sehr in die Wage fallen , sondern nur die ungeheure Summe

der Fälle ist es , die einen bedeutenden Gewinn bringt . Man

muß deshalb die verschiedenen Arten der Spiele unterscheiden ,
und hier muß ich wiederholen , daß das Lottospiel auf einer

eximirten Stufe steht und sich nicht mit andern vergleichen

läßt . Die Aeußerung des Ministers aus Hannover , deren

der Hr . Abg . Knies erwähnte , wird sich nicht auf das Lotto¬

spiel bezogen haben , denn ich weiß nicht , daß dort ein solches

besteht , sondern auf die Klassenlotterie , die nicht jede Woche
einmal gespielt werden kann , bei der vielmehr in allen Staaten

nur eine zweimalige Ziehung im Jahr flattfindct , wie ich

glaube . Ich behaupte nun aber , daß , wenn wir im jetzigen

Augenblick auf die Aufhebung des Spiels eingehen , wir die

Interessen der Stadt Baden wesentlich beeinträchtigen . Zwar

glaube ich nicht , daß das Bild , welches der Hr . Abg . Großholz
im Interesse seiner Stadt von den Folgen der Aufhebung ent¬

worfen hat , im Großen und Ganzen sich bewahrheiten wird ,
und glaube nicht , daß die Hauptnahrungsquelle der Stadt

Baden in dem Spiel liegt , sondern glaube , daß sic auch nach

Aufhebung desselben noch eine hoffnungsvolle Zukunft hat ,
allein in der ersten Zeit wird in Baden eine namhafte Ent -

werthung des Grundeigenthums und Fahrnißeigenthüms ein¬

treten , weil hier etwas , was aus einen bestimmten Besitzstand

gegründet ist , in das Reich der Ungewißheit gestellt wird und

damit nothwendig Das , was da ist , entweichet wird . Wenn

ein Krieg droht , wird das Eigenthum an sich auch nicht we -

, niger werth ; allein es wird weniger werth , weil es bedroht ist ,
«und so ist es in Baden . Deßhalb glauben wir , daß es räth -

ilich sein könne , von dem Recht , wovon wir im Jahr 1863 Ge -

I brauch machen könnten , keinen Gebrauch zu machen , oder
wenigstens unter bestimmten Verhältnissen und Bedingungen ,

s die ich nacht näher auseinanderzusetzen brauche . Es ist , wie

ich schon bemerkt habe , nicht blos das Interesse des Badsonds ,
das uns bestimmt , oder die Summe des Spielpachts , sondern
der ganze Betrieb in Baden , dessen Bedeutung weit über die

Summe des Spielpachts hinausgcht und der erschüttert wer¬

den würde , wenn die Aufhebung des Spiels augenblicklich er¬

folgte . Deßhalb ist es dringend zu wünschen , daß der Regie¬

rung und der Stadt Baden selbst , deren Interesse hier wesent¬

lich in Frage steht , Gelegenheit werde , sich Noch weiter mit der

Maßregel zu versöhnen und den Augenblick zu erwarten , wo

unweigerlich die Aufhebung eintreten wird . Ich sagender
Stadt Baden , denn auch diese muß daran denken , daß sie etwas

Tüchtiges leistet . Sie macht nämlich eigenthümliche Forde¬

rungen und bildet sich ein , in einer exzeptionellen Stellung zu

sein und betrachtet alle die wohlthätigen Folgen , die aus dem

Badfonds hervorgingen und die uns der Hr . Abg . Großholz

geschildert hat , lediglich als ein Ergebniß ihrer eigenen Tätig¬
keit, während sie bei der ganzen Sache eine entschieden noth -

dürftige Nolle spielte . Der Hr . Abgeordnete glaubt sogar ,

daß sie aus den Spielpacht einen besvndern Anspruch habe .

Diese Einnahmen aus dem Spielpacht haben aber mit den

Einnahmen der Stadt Baden nichts zu thun , und wenn wir

sie anderswo verwenden , so nehmen wir der Stadt Baden

nichts . Welches Recht sollte auch die Stadt Baden auf diese

Einnahmen haben ? Die Stadt Baden wird etwas leisten

müssen . Sie wird sich aber am leichtesten erholen von dem

großen Schlage , den nach ihrer Ansicht die Freizügigkeit und die

Emanzipation der Juden ihr bringt . Ja sie wird keinen

Schaden hiedurch leiden , sorOern es wird gewissermaßen die

ihr drohende Gefahr der Aushebung des Spielpachts damit

eine geringere werden . Sie wird lernen , das ganze Verhält -

niß anders zu betrachten ; denn ich darf wohl sagen , wenn

etwas das Interesse dieser Stadt bei der vorliegenden Ver¬

handlung gefährdet , so ist es die Petition wie die ein¬

gereichte , die keine Unterstützung für die gute Absicht der

Regierung und der Budgetkommission ist , sondern im

Gegentheil als eine Unterstützung der Anschauung des

Hrn . Abg . Knies betrachtet werden könnte . Zwei Dinge

stehen also fest . Die Regierung ist für die Aufhebung des

Spiels . Nach der Erklärung , die sie gegeben , hat das Spiel

seine Grenze im Jahr 1870 . Es wird ohne Verhältnisse , die

gar nicht zu berechnen sind und auch gar nicht berücksichtigt

zu werden brauchen , hinter jenem Jahre eine Erneuerung

nicht möglich sein , und auch für die sofortige Aufhebung ist

die Regierung , wenn die Verhältnisse es gestatten , und sie

wird gerne ihre Stimme mit denjenigen vereinigen , die für
eine gemeinsame Aufhebung aller Spiele sind . Sie würde

in diesem Augenblick in eine solche gemeinsame Aufhebung

eingehen . In das Nähere will ich mich nicht weiter Anlassen .

Ich könnte gegen die Gründe , die der Hr . Abg . Knies vor¬

brachte , besonders sofern sie auf das Gemüth und die intel¬

lektuelle Anschauung der Lache wirken , manche Einwendungen

erheben und habe auch vielleicht noch Gelegenheit , dies zu thun .

Zunächst wollte ich aber nur den Standpunkt der Regierung

rechtfertigen und Nachweisen , daß er keineswegs die Bedeu¬

tung hat , als ob wir heute eine Zusage machten , in der Ab¬

sicht, morgen davon wieder abzugehen .
Schaaff : Die Rede des Hrn . Abgeordneten für Breisach

zur Bertheidigung des Antrags der Minorität der Kommission
wäre bei oberflächlicher Auffassung geeignet , auf diejenigen

Mitglieder der Kammer , welche nicht geneigt sind , mit

dem Antrag der Minorität zu stimmen , den Makel eines irri¬

gen Begriffs von Sittengcsetz zu werfen . Er hat einen

Standpunkt eingenommen , von wo auS es ein Leichtes ist , den

Antrag der Minorität zu verthcidigen , und gegen die Ansicht
der Kommissionsmehrheit zu kämpfen . Er stellt sich auf den

Standpunkt der Moral und behauptet ein Prinzip , dem Nie¬

mand gerne offen entgegenlritt , und das auch , wie ich hoffe , in

diesem Hause Niemand verläugnen wird . Allein ich gebe
nicht zu , daß man deßhalb ein Verächter dieser Grundsätze ist,
wenn man sich der Ansicht der Majorität der Budgetkommis -

sion anschließk . Der Hr . Präsident des Ministeriums des

Innern hat mich überhoben , dies näher auszuführen . Ein

Prinzip kann als geltend angenommen werden ; allein es kön¬

nen Umstände eintreten , die es rechtfertigen , daß es im Augen¬
blick nicht vollständig zur Ausführung kommt . Einer Be¬

hauptung des Hrn . Abg . Knies muß ich bestimmt entgegentre¬
ten . " Er sagte , die Regierung nehme , indem sie das öffent¬
liche Spiel in Baden dulde , damit das Harzardspiel in seiner

gefährlichsten Weise in Schutz . Diesen Satz kann ich

nicht zugeben , das Gegentheil läßt sich s posteriori beweisen .
Die Erfahrung spricht dagegen . Sie zeigt , daß dieses öffent¬
liche Spiel bei weitem nicht diejenigen Gefahren für Personen
und Eigenthum mit sich führt , als oft daS geheime Hazard¬
spiel . Die Regierung verbietet daS Hazardspiel allgemein
und ans guten Gründen ; selbst in den Zimmern des Privat¬
manns darf es nicht getrieben werden , selbst dort darf eS die

Polizei verfolgen . Verbietet es die Regierung hier , so muß

sie konsequenter Weise auch das öffentliche Hazardspiel nicht

gestatten , denn der Reiz ist dann stärker . Nein , das ist nicht

so. Beim öffentlichen Spiel sind beide Parthien ganz gleich ;
daß das Spiel dem Bankhalter mehr Vvrtheile gewährt , ist
dem Spieler bekannt . Gegen Betrug nnd unziemliche Nöthi »

gung schützt die Staatsaufsicht . Beim geheimen Spiel ist es

aber ganz anders . In den 30er Jahren wurde in der Nähe
Badens ein sprechendes Beispiel aufgeführt . Ein Engländer ,
der schon damit , weil er einer war , eine große Autorität ge¬
nossen , ließ sich dort in der erkauften Villa nieder . Man

glaubte , der vornehme reiche Mann sei nur der schönen Ge¬

gend willen da ; allein es hat sich bald gezeigt , daß in dieser
2 Stunden von Baden entfernten Villa geheimes Hazardspiel
in großem Maßstab getrieben wird . Die Polizei mit ihren

gewöhnlichen Mitteln wäre der Sache schwerlich auf die Spur
gekommen ; der Spielpächter von Baden , sehr dabei interessirt ,
daß keine solche Konkurrenz bestehe, hat der Behörde die Augen
geöffnet , und so ist man diesem schändlichen Treiben auf die

Spur gekommen . Dort wurden besonders junge reiche Leute
der guten Gesellschaft eingezogcn , es wurde gespielt , nachdem
man vorher gehörig getrunken und sonstige Annehmlichkeiten
genossen hatte . Da spielte man leichtsinnig in den Tag hin¬
ein , und es kamen Fälle vor , die großes Aufsehen erregten , be¬
vor diesem höchst verderblichen Treiben ein Ziel gesetzt werden
konnte . Die öffentliche Bank ist die gefährlichste Feindin
solcher Spielhöllen , und darum wiederhole ich, ohne damit
das Spiel überhaupt vertheidigen zu wollen , daß das öffent¬
liche Spiel nicht die gefährlichste Weise des Hazardspiels ist .

Allein deßhalb möchte ich doch nicht den Ansichten beitreten ,
welche der Hr . Abgeordnete für Baden entwickelt hat , indem

er das öffentliche Bankspiel als ein durchaus der Moral nicht
entgegenstehendes Institut darzustellen sucht . Das wird schwer

zu behaupten und noch schwerer nachzuweisen sein . Darauf
möchte ich mich nicht einlassen . Ich bin auch mit dem Hrn .

Präsidenten des Ministeriums des Innern darin einverstanden ,
daß Baden , w »nn auch dort keine Spielbank mehr gehalten
wird , immer noch ein europäisches , viel besuchtes Bad sein
wird , das alle Konkurrenzen aushalten kann .

Allerdings wäre sehr zu wünschen , daß die Banken an an¬
dern Bädern auch gleichzeitig aufgehoben würden , und die Re¬

gierung wird das Ihrige thun , dahin zu wirken ; das wäre

allerdings daS Beste . Diesen Satz hat auch der Staatsrath
Nebenius in seinem Kammerberichte von 1844 über diesen

Gegenstand festgehalten und seine Anträge darauf hauptsäch¬
lich gegründet , daß vorderhand daö Spiel in Baden nicht auf¬
gehoben werden sollte . Der Hr . Abgeordnete für Baden hat ge¬
sagt , daß die Elite der Gesellschaft nach Baden durch die Unter¬

haltung gezogen werde , die man in den Konversationssälen
überhaupt in und außerhalb der Stadt finde ; die Bank biete
aber die Mittel zu diesen Unterhaltungen , welche die vornehme
Gesellschaft suche, und fehlen diese Unterhaltungen , so würden

auch die Gäste fehlen , welche sich jetzt in Baden einzufinden
pflegen . Das gebe ich bis zu gewissem Grade zu .

Wenn also die Bank nicht mehr besteht , wenn die Fonds
dorther nicht mehr fließen könne », müssen Mittel da sein , « m



diese Annehmlichkeiten für die große Welt, wenn auch in be¬
scheidenem Maße, auch ferner gewähren und die Vergnü¬
gunzsanstalten unterhalten zu können ; dies ist die Absicht ,
weßhalb der Pacht nicht augenblicklich aufgehoben werden soll
und kann, warum man der Regierung deßfalls einen gewissen
Spielraum gewähren will . Diese Absicht bethätigt die Bud-
gelkommission, indem sie den Reservesond verdoppeln will und
künftig statt 10 . . 20 Pcoz . dafür fordert ; das ist etwas
Reelles, was der Hr. Abgeordnete für Baden dankbar aner¬
kennen sollte .

Das Spiel allein zieht übrigens die höhere Gesellschaft
nicht nach Baden. Man müßte die sonstigenVorzüge Badens ,
seine Heilquellen , die Naturschönheiten seiner Umgebung u . s.
w. unterschätzen, wollte man das annehmen .

Der Redner führt an , wie schon auf dem Rastatter Friedens¬
kongreß in den 90er Jahren die damalige markgräfliche Re¬
gierung das öffentliche Bankhaltendort gestattet habe , um dem
dort eingeriffenen heimlichen Hazardspiel einen Damm zu
setzen. Was sich dort als praktisch bewährt , habe man sodann
auch nach Baden übergesiedelt. Was war aber Baden zu jener
Zeit ? Der Inhaber des ersten Gasthauses in Baden, zum
Salmen , schrieb damals hieher an eine Hofstelle, der erste öster¬
reichische Kongreßgesandte wolle bei ihm auf einige Zeit
Quartier nehmen ; er habe gehört , es sei schicklich , daß ein
solcher Herr ein Kanapee im Zimmer habe , in ganz Baden
sei aber keines zu finden, und man möge ihm deßhalb eines
auS dem Schloß schicken ; die Hauskämmereisendete hierauf
ein Kanapee nach Baden , damit der Kongreßzesandte —
Oesterreichs im ersten Hotel dieser Stadt anständig unterge¬
bracht werden könnte . So weit kommt es in Baden auf keinen
Fall mehr. (Allgemeine Heiterkeit .) Darüber kann die
Stadt beruhigt sein ! Wenn auch nicht fort und fort und
immer fort gebaut wird und man die Mittel hiezu in der
Spielbank nicht mehr findet, so halte ich das für ein so großes
Unglück nicht ; es wäre ja zu besorgen, daß am Ende die
ganze herrliche Landschaft unter Dach gebracht würde.

Abg . Hauff er : Auf die Gefahr hin , bei der schon vorge¬
rückten Zeit Ihre Geduld allzu sehr in Anspruch zu nehmen
und ohne die Hoffnung , Sie in gleicher Weise zu erheitern,
wie der Herr Vorredner, ergreife ich das Wort . Ich habe es
niemals, seit ich in diesem Saale bin , unlieber erbeten , als
heute ; aber ich thzre es im Gefühl einer heiligen Pflicht . Der
Gegenstand ist mir zu ernst und zn traurig, als daß ich daran
denken könnte, mit erheiternden Anekdoten ihn zu würzen ; ich
spreche nur, weil ich es für meine Pflicht erachte, gegen Grund¬
sätze Verwahrung einzulegen, wie sie heute in diesem Hause
gehört worden sind und niemals hätten gehört werden sollen .
Ich verwahre mich dagegen, damit es weder hier noch draußen
scheinen könne, als sei der Ausdruck solcher Grundsätze ohne
Erwiederung geblieben.

Die Verteidiger der Spielbankenhaben uns zunächst zwei
Momente entgegengehalten : sie behaupteneinmal, daß die freie
Selbstbestimmung des Menschen dem Verbot derselben entge¬
genstehe ; dann läugnensie, daß die Gestattung des Hazardspiels
etwas Unsittliches sei. So sehr ich dem Grundsatz persönlicher
Freiheit zugethan bin, das Lob, das demselben in dieser Sache
hier und auswärts bisweilen von Seiten gespendet wird, die
ihn sonst nicht eben hoch schätzen, macht mich doch bedenklich.
Zudem weiß ich , daß alle persönliche Freiheit im Staate nur
eben so weit geduldet werden kann, als sic dem physischen und
sittlichen Wohl der Gesellschaft keinen Eintrag thut . Das
weiß man auch in England, wo man sonst auf den Grundsatz
persönlicher Freiheit so eifersüchtig ist, wie irgendwo in der
Welt ; dort hat man die physische Reinigung nicht selten in
schwerem Kampfe mit jenem Grundsatz durchgeführt und hat
auch in der Frage, die uns beschäftigt, mit der moralischen
schon früh begonnen . Schon 1826 ist dort das Lottospiel
beseitigt worden, das wir in Deutschland bis in unsere Tage
erhalten sahen.

Was den sittlichen Maßstab bei Beurtheilung der Spiel¬
banken betrifft , so halte ich diese Seite der Frage für erschöpft
und will dies dankbare Gebiet nicht weiter ausbeuten. Die
große Jury der öffentlichen Meinung hat darüber entschieden,
und es wird keiner Macht gelingen , dies Urtheil zu kassiren
— am wenigsten der Petition der Bürgerschaft von Baden .
Eine Petition , welche Gewerbsreiheit , Freizügigkeit und Juden¬
emanzipation mit der Aufhebung des «Spiels in Eine Reihe
stellt, welche das sittliche Gericht der Presse als „ sentimentale
Uebertreibungreligiöser und moralischer Rigoristen"

, oft auch
als bloße Berechnung konkurrirender Badeorte bezeichnet, und
welche zu dem Schluffe gelangt , „die Verhältnisse des Lebens
ließen sich wohl inderIdee , aber nicht in der W irk li ch-
keit nach den strengen Geboten der Moral regeln"

, welche
den wahrhaftig nicht beneidenswerthen Bürgermuth hat , zu
erklären , die Aufhebung des Spiels heiße für Baden nichts
Anderes , „ als Verstopfung der einzigen Quelle seines
WachSthumS und seiner Größe"

, eine solche Petition richtet
sich selber, und ich kann daher nur mit dem lebhaftesten
Schmerze daran denken, daß der Herr Abgeordnete von Baden
die Gründe und Motive dieser Petition uns wiederholt in
diesem Hause vorgetragen, sie theilweise noch erweitert hat.
Wer will , ruft er , den Spielbanken die Ehrlichkeit absprechen ,
da sie ja doch unter der Aufsicht der Regierung bestehen ; wer
will sie unsittlich finden , da sie ja von ihrer Beute einenTheil
für wohlthätige Zwecke spenden ! Das erinnert mich an eine

Urkunde aus dem Mittelalter , die ich besitze ; darin wird
Einem die Erlaubniß , ein „gemeines Frauenhaus" zu
halten, unter der Auflage ertheilt , einen Theil des Ertrags
einem religiösen Zweck zuzuwenden. Der Herr Abgeordnete
von Baden wird doch schwerlich daraus schließen wollen , daß
deßhalb das „gemeine Frauenhaus " ein sittliches Institut ist .
Daß der Herr Abgeordnete sich auf Rom und den Papst be¬
ruft — eine Anspielung , die ich von meinem Standpunkt aus
Gründen der Delikatesse unterlassen hätte — hat mich mit
Staunen erfüllt.

Ich kann meine Gründe, weßhalb ich das konzesjionirte
Hazardspiel für unmoralisch halte , in wenig Worten zusam¬
menfassen . Das Hazardspiel ist ein Gewinn ohne Arbeit, kein
anständiges und ehrbares Geschäft, der Bankhalter hat nach¬
weisbar einen entschiedenen Vortheil , für den er die Thorheit
des Andernmißbraucht . Darum haben die Staaten das Hazard¬
spiel in verschiedenenZeiten untersagt, auch bei uns Einzelnen
wie ganzen Kategorien. Durch die Konzession gegen Geld
gewährt der Staat demselben nicht nur ein Asyl, sondern auch
eine Begünstigung; er nimmt dadurch auch dem geheimen
Spiel seine Strafbarkeit . Sicherlich wird nach der Beseiti¬
gung der Spielbanken das Laster des Spiels nicht aufhören,
aber der Staat hört doch auf, Gelegenheitsmacher zu sein.
Nur durch das Verbot erhält er zugleich das volle Recht, auch
gegen das geheime Spiel strafend einzuschreiten.

Doch diese moralische Seite , die der Adg. KnieS schon er¬
schöpfend besprochen hat , ist für mich lange nicht die einzige ;
ich verdamme die Spielbanken auch aus dem politischen und
nationalen Gesichtspunkt. Wir Deutsche rühmen unS wohl ,
ein sittliches Volk zu sein , und sehen mit Geringschätzung auf
unsere westlichen Nachbarn herab. Aber wir dulden bei uns ,
was jene angeblich unsittlichere Nation ächtet ; wir öffnen dem
ein Asyl, was dort seit 1838 verboten ist. Und an dem Spiel
hängt gar viel Anderes , was schlimmer ist , als das Spiel
selber. ' Wir dulden , daß das französische Wesen auf unserem
Boden eine unmoralische Annexion macht und in unsere reinere
Atmosphäre die Buhlerei seiner Hauptstabt frech und prahle¬
risch überträgt. Wir locken den Parffer äemi-monäe und
was sich sonst als „ps^ö psr l'säministrstiou " daran hängt , zu
uns heran , damit es hier seine Dreistigkeit noch greller ent¬
falte als in Paris selbst. Haben wir ein Recht , auf unsere
Sittlichkeit zu pochen , oder haben nicht die Franzosen ein Recht ,
auf die Nation herabzusehen, die sich dazu hergibr ? Was von
den Deutschen im Allgemeinen , das gilt noch speziell von un¬
serem Baden. Wir freuen uns mit Recht einer freisinnigen
und erleuchteten Regierung , die für alles Große und Gute
einen offenen Sinn hat ; aber ich verhehle Ihnen nicht, daß ich
diesen Makel von ihr wegwünsche. Nachdem die Franzosen
das Spiel beseitigt , nachdem die Ministerien Manteuffel und
Reigersberg das Gleiche in Aachen und Kissingen , nachdem
neuerlich die bayrische Regierung den ruhmwürdigen Schritt
gethan , trotz der 1 */, Millionen , die es ertrug , das Lotto zu
beseitigen , befinden wir uns in einer ziemlich gemischten Ge¬
sellschaft : mit Kurheffen , mit Nassau , mit Hessen-Homburg
und mit James Fazy. Je entschlossener unsere Regierung in
deutschen Dingen daS Recht vertritt , und gegen manche Prä¬
tension nationale Ziele verfolgt , desto näher liegt der Bor¬
wurf , der auch wohl gehört wird : Ehe ihr Andere meistern
wollt , fegt vor Eurer Thüre. Zu warten , dis diese Andern
Vorgehen, scheint mir ein bedenklicher Rath ; zu warten , bis
z . B. in Kurheffen Einsicht und sittliche Grundsätze bei tien
Regierenden zur Geltung kommen , das heißt die Aufhebung
der Spielbanken sä grsoess eslenäss vertagen .

Es gibt Uebel , die keine Frist zulassen, die eine rasche und
radikale Heilung verlangen . Denn je länger daö Uebel
bauert , desto mehr wird der ganze Körper gefährdet . Oder
wäre es nicht besser gewesen , wenn schon vor 20 Jahren der
damals gestellte Antrag Folge gehabt hätte , wenn schon , nach¬
dem die Nationalversammlung das Spiel aufgehoben hatte ,
die Restaurationspolitik darauf verzichtete , es wieder einzu¬
führen ?

Darum bin ich mit aller Entschiedenheit für den Antrag des
Abg. Knies und erkläre mich gegen den der Mehrheit der
Budgetkommission. Dieser aufschiebcnde Antrag wird aus¬
wärts , auch wenn Sie das nicht wollen , wie eine Ermuthi -
gung des Spiels betrachtet werden ; ich weiß , daß Ihre Mo¬
tive das Spiel verdammen , aber der Beschluß wird mehr Ein¬
druck machen, als seine Motive . Darum bitte ich Sie drin¬
gend, dem Antrag der Minderheit zuzustimmen , auch um
dieses Hauses willen. Denn das Votum , das Sie heute ab -
geben, wird nicht blos ein Verdikt über das Spiel sein .

Abg . Kirsner : Es ist schwer und sehr undankbar, solchen
glänzenden und von hoher sittlicher Entrüstung überfließenden
Reden gegen das Spiel , wie wir sie so eben gehört haben, mit
einer etwas gemäßigten Anschauung entgegenzutreten . Ich
würde auch bei der vorgeschrittenenZeit nicht mehr gesprochen
haben , wenn ich nicht nach zwei Seiten hin Aeußerungen ent-
gegentreten müßte , nicht nur , wie ich glaube , für mich selbst,
sondern auch als Mitglied der Mehrheit , der ich angehöre .

Vor Allem erkläre ich , daß ich weder mit den Gründen ,
welche in der Petition der Stadt Baden für die Fortdauer
des Spiels enthalten sind , noch mit dem größten Theil des
Inhalts der ausführlichen Rede des Hrn . Abg . für Baden ein¬
verstanden bin. Ich sage mich von diesen Gründen entschie¬
den los und stehe weit mehr auf Seite derjenigen Redner, von

denen ich gesagt habe , daß sie glanzend gegen das Spiel ge¬
sprochen haben . Aber ich fühle mich auch genöthigt , einer
Deutung und Aeußerung des Hrn . Abg . für Breisach für
mich und die Mehrheit der Budgetkommission eben so entschie¬
den entgegcnzutreten. Derselbe hat gesagt , die Mehrheit der
Budgetkommission habe sich zwar im Prinzip gegen das Spiel
erklärt , aber es sei dies nur ein Ausdruck , der eigentlich so
viel heiße , als , man sei im Prinzip mit dem Fortbetrieb des
Spiels einverstanden . Ich glaube, zu dieser Deutung war
der Hr . Abg . für Breisach um so weniger veranlaßt , als er
der Berathung der Budgetkommissiou und zwar in Gegen¬
wart der Regierung selbst angewohnt hat , wo wir Alle uns
dahin ausgesprochen haben , daß wir im Prinzip gegen das
Spiel seien und daß nur sachliche Rücksichten unS dahinbrin¬
gen konnten, dem Antrag der Minorität nicht zuzustimmen ,
insofern als derselbe unter allen Umständen im ersten Augen¬
blick, wo das Kündigungsrecht eintritt, auch davon Gebrauch
gemacht wissen will . Ich sage , es ist eigentlich ein ganz klei¬
ner Unterschied zwischen Dem, was die Majorität und was die
Minorität der Kommission will . Ich wiederhole es , wir
wollen die Fortdauer des Spiels nicht, und es ist zwischen
beiden nur der Unterschied der Zeitfrage von wenigen Jahren .
Wir wurden hauptsächlich durch fotzendeRücksichtenbestimmt ,
dem Antrag der Minorität nicht beizutreten . Einmal glaub¬
ten wir der Stadt Baden einige Rücksicht tragen und der
Regierung möglich machen zu sollen, daß sie für das Gedeihen
dieser Stadt , so gut als thunlich , auch nach Aufhebung des
Spiels sorge , wie dies innerhalb weniger Jahre geschehen
kann.

Wir sind von unserer Regierung überzeugt , daß sie frei¬
sinnig ist und ebenso für Moralität , Kultur und Humanität
einen lebhaften Sinn hat , wie die Mitglieder der Minorität.
Wir glaubten also , sobald dieses Ziel erreicht sein werde ,
werde die großh . Regierung von dem Kündigungsrecht Ge¬
brauch und dem Spiel ein Ende machen. Wir glaubten fer¬
ner , daß für Baden der Hauptnachtheil nur dann eintrete,
wenn das Spiel an anderen benachbarten Konkurrenzorten
sortexistirt. Wir wollten also die großh . Regierung in die
Lage setzen , ja sogar veranlassen , daß sie mit allen ihr zu Ge¬
bot stehenden Mitteln dahin wirke , daß im ganzen deutschen
Bundesgebiet das Spiel aufgehoben werde, glaubten aber, die
großh. Regierung sei besser in der Lage, dieses Ziel zu ereichen,
so lange das Spiel bei uns nicht aufgehoben sei , weil sie als¬
dann erklären kann , daß sie bereit sei , das Opfer zu bringen,
sodann auch darum, weil , wenn man das Spiel in Baden vor
dem Spiel an andern Orten aufhebt , der Gewinn, der jetzt
Baden zukommt , auf diese andern Orte übergeht und wenn
man dort im Besitz der höhern materiellen Vortheile ist, man
weniger leicht darauf verzichten wird.

Das waren die Hauptgründe, welche die Majorität der
Budgetkommission bestimmt haben, dem Antrag der Minori¬
tät auf augenblickliche Aufhebung des Spielpachts, natürlich
nach den Bedingungen, nicht beizutreten. Der Hr. Abg.
Knies hat, wie ich schon erwähnt habe, die Majorität ver¬
dächtigt , als ob wir den Grundsatz nur ausgesprochen, den
entgegenstehenden Grundsatz aber im Sinne hätten, und hat
dies blos dadurch unterstützen können, daß wir dem Prinzip
nicht getreu geblieben seien . Ich möchte ihn auch , wie dies
bereits von der Regierung geschehen ist, darauf aufmerksam
machen , daß er bei einem sehr wichtigenGesetze auch im Prin¬
zip sich für Etwas ausgesprochen hat, wogegen er dann aus
praktischen Rücksichten für ine Stimmung in der Bevölkerung
anders aufgetreten ist.

Der Hr. Abg. Häusser , dessen glänzender Rede ich Aner¬
kennung zu Theil werden lasse, ist doch nach meinem Erach¬
ten etwas zu weit gegangen, wenn er Dass was in Kurhessen
stattfindet , verglichen hat mit einer fernem Duldung des
Spielpachts . Ich glaube , das ist doch etwas zu stark gewe¬
sen, dem ich wenigstens für meine Person nicht bcitreten kann.
Die Majorität der Budgetkommission hat dem Antrag der
Minorität keinen Antrag in dem Berichte gegenübergestellt .
Ich denke mir aber den möglichen Fall, daß der Antrag der
Minderheit nicht von dem hohen Hause angenommen würde,
und dann könnte allerdings der Schein entstehen, den man
mit Recht fürchtet , als ob die Mehrheit des Hauses die Fort¬
dauer des Spiels wolle und dies dadurch zeige, daß sie den
Antrag der Minderheit verworfen habe.

Um diesemSchein auszuweichen, erlaube ich mir Dasjenige,
was im Bericht in Beziehung auf die Majorität niedergelegt
ist, in einem Antrag zusammenzufaffen, der dann vielleicht
angenommen werden könnte , im Fall der erste Antrag
nicht genehmigt werden sollte .

Dieser Antrag ginge dahin : „Die hohe Kammer wolle den
Wunsch im Protokoll niederlegen, die großh. Regierung möge
1) mit allen ihr zu Gebot stehenden Mtteln dahin wirken,
daß das öffentliche Hazardspiel in ganz Deutschland aufgeho¬
ben werde ; sie möge 2) den Spiclpacht in Baden nicht
blos nach Ablauf der Pachtzeit im Jahr 1870 nicht er¬
neuern , sondern auch von dem ihr vom 1 . Januar 1863
an zustehenden Kündigung« recht Gebrauch machen , sobald
für das fernere Gedeihen des Kurorts Baden die nöthige Für¬
sorge getroffen sein wird . " (Fortsetzung im Hauptblatt .)

Z .k.243 . Mannheim .

Padische Zink- Gesellschaft.
> 1. ordentliche Generalversammlung am Montag den 16. Juni, Nachmittags 3 Uhr,

im Europäischen Hose dahier.
Unter Beziehung auf die 88 - 45 und 51 der Statuten laden wir die Herren Aktionäre dazu ein .
Die Herren B . H . Goldschmidt in Frankfurt a . M .,

G»br. Schiller L» Comp, in Hamburg ,
L . R . Bischoffsheim in Antwerpen,
I . I . Raquet in Paris ,

, . Seydlitz 8» MerkenS in Cöln,
sowie unsere Direktion hier, find ermächtigt, gegen Hinterlegung der Aktien Eintrittskarten zu verabfolgen.

Mannherm, den 15. Mai 1862. Der VekWaltUllgSrath .

Z .k.117. Schwetzingen.

Hotel DrdxrLiissii.
Nachdem der großherzogliche Schloßgartenin seiner pracht¬

vollen Blüthe und Wasserkünsten sich jetzt befindet, empfiehlt
der Unterzeichnete sein von Hrn . F . Frey tag übernom¬
menes Hötel durch gute Bedienung und mäßige Preise ,
ladlo ä'ftots 12 ^ Uhr, sowie Restauration zu jeder Zeit.

B. W . Büchner
zum Erbprinzen.

Verantwortlicher Redakteur:
Nr. Z. Herm. Kroenlcin .
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Bad Homburg
bei Frankfurt a. M .
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Die Heilkraft der Quellen Homburgs macht sich mit großem Erfolge in allen Krankheiten geltend , welche durch die gestörten
Funktionen des Magens und des Unterleibes erzeugt werden , indem sie einen wohlthätigen Reiz auf diese Organe auöüben, die abdominale
Zirkulation in Thätigkeit setzen, und die Verdauungsfähigkeit regeln ; auch in chronischen Leiden der Drusen des Unterleibs ,
namentlich der Leber und Milz ; bei der Gelbsucht , der Gicht re. , sowie bei allen den mannichsachen
Krankheiten , die ihren Ursprung aus erhöhter Reizbarkeit der Nerven herleiten , ist der Gebrauch der
Homburger Mineralwasser von Durchgreifender Wirkung .

Im Dadehause werden Mineralwasser- und Fichtennadel -Bäder gegeben, und ebenso findet man hier gut eingerichtete Flußbäder.
Molken werden von Schweizer Alpensennen des Kantons Appenzell aus Ziegenmilch durch doppelte Scheidung

zubercitct , und in der Frühe an den Mineralquellen, sowohl allein , als in Verbindung mit den verschiedenen Mineralbrunnen , verabreicht .
Das großartige Konversationshaus , welches das ganze Jahr hindurch geöffnet bleibt , enthält prachtvoll dekorirte

Räume , einen großen Ball - und Concertsaal , einen Speise - Salon , Kaffee - und Rauchzimmer , sowie mehrere ge¬
schmackvoll ausgestattete Spiel - und Conversationssäle . Das große Lesekabinet ist dem Publikum unentgeltlich geöffnet, und ent¬
hält die bedeutendsten deutschen , französischen , englischen , italienischen , russischen , polnischen und holländi¬
schen politischen und belletristischen Journale. Der elegante Restaurations - Salon , woselbst nach der Karte gespeist wird , führt
auf die schöne Asphalt-Terrasse des Kurgartens . Die Restauration ist dem rühmlichst bekannten Hause VKsvst aus Paris anverlraut .

Das Kur -Orchester , welches 40 ausgezeichnete Musiker zählt , spielt dreimal des Tags , Morgens an den Quellen, Nachmittags
im Musik - Pavillon des Kutgartens , und Abends im großen Ballsaale.

Bad Homburg befindet sich durch die Vollendung des rheinischen und Baierisch -Oesterreichischen Eisenbahnnetzss im Mittelpunkte
Europa ' s . Man gelangt von Wien in 24 Stunden , von Berlin in 15 Stunden , von Paris in 16 Stunden , von London in 24 Stunden ,
von Brüssel und Amsterdam in 12 Stunden vermittelst direkter Eisenbahn nach Homburg. Zwanzig Züge gehen täglich zwischen Frankfurt
und Homburg hin und her — der letzte um 11 Uhr — und befördern die Fremden in einer halben Stunde ; es wird denselben dadurch
Gelegenheit geboten , Theater , Concerte und sonstige Abendunterhaltungen Frankfurts zu besuchen ._ _ Z . i . 644.

Z . i .738. Hamburg .

M Thaler
kostet ein ganze- Original - Loo-
zu der am 12 . und 13 . Juni statt-
findenden1 . Abtheilung dervon der
herzoglich Braunschweig. - Lüne-
bürg . Landes -Regierung ge-

und garantirten großen

nmt folgende Gewinne zur Elworin insgesammt folgende
scheidunq gelangen :
Ev . L« « ,« « « Thlr . . « <»,« <»« Tblr . .
40,0 « « Thlr S « ,« « « Thlr 1 « ,« « «
Thlr . , 8 « « « Tblr . , « « « « Thlr ^ 6 Mal
S « « « Thlr. . 4 « « « , Thlr. , S « « « Thlr. ,
3 Mal S « « « Thlr . , 4 Mal LS « « Thlr .,
5 Mal LS « « Thlr . , 80 Mal L« « « Tha¬
ler - WH u . s. w .
HW- Auch halbe Original -Loose » 2

Tklr . geben wir ab . - WH
Auswärtige Ordres führen wir gegen Baar¬

sendung oder Postvorschuß prompt au «.
» HVvLnjkvrK «LT ?« .

Bankhaus in Hamburg .
HW - Ueber die von uns verkauften Loose füh¬
ren wir Register und erhält daher jeder unserer
Interessenten sofortnachZiehung die amtlicheListe ,
sowie die resp . Gewinngelder zugesandt. -WU

Z.i.791 . Die
Molken -Anstalt in Badenweiler
ist eröffnet .

Den 1 . Mai 1862.
Krröi zur Srrurtz .

Z .i.583. Bad Gleisweiler .
Eisenbahn - und Telegraphenstatiou Landau in der Rheinpfalz, 2 '/, Stunden

von Mannheim entfernt .
Rationelle Behandlung chronischer Krankheiten durch Kaltwasserkur , Dampfbäder , Kirfernadel -

bäder , Molken , Electrogalvanismus und Gymnastik, in geschützter , milder und anerkannt gesunder
Lage , 1000 Fuß über der Meeresfläche.

Näheres durch den seit 19 Jahren der Anstalt vorstehenden , im Kurhause wohnenden Arzt vr . L .
Schneider . Prospekt durch den Buchhandel , bei E . Kauhler in Landau .

kkerilv
" - MstMM-Mrili ,

neueste Konstruktion Fenster -Verschlußladen ,
Vsilli . Ullms -HLS w Rsmsodtsiä ,von

für den Verkauf wird 1 Agent gesucht und Briefe franko erbeten. Z . k. 437 .

" Hotzol Villiars (2ür1o1i)
liegt har t am See , schönste Aussicht, komfortable Einrichtung , billige Preise, empfiehlt_ Bilharz .

i Z .H.770 . M a n u h e i m. . Beste Qualität l

Münder und Champagner Mühlsteine
sowie Heidelberger Mahl - und Oel -Mühlsteine in allen Großen werden billigst geliefert von

AwhikÄ 8L StoÄ in MwsuechOiik.
1>it . I- , 2 . flio. 11 .

Z 3 Vs Hrknr .
Canton Freiburger IS-Frcö . -Loose, neueste« , von der Regierung ausgegebenesund garantirtcs StaalS-

anlcyen , Haupttreffer 15 - , 20 - , 30 - , 40 - , 50- , 60,0000 FrcS. , niedrigst möglicher Gewinn
10 Frcs .

Original -Loose sind von mir zum billigsten Tageskurse unter Postnachnahme oder gegen frankirte
Einsendung des Betrags zu beziehen . Bersallmc Coupons und Staatspapiere nehme an Zahlung .

Louis Steurer , am Spitalplatz in Karlsruhe.
Z .i.59. Frankfurt a . M .

Freiburger Fl. 7 Anlehensloose.
Gewinne Fr « 6,666 , A6666 , 46,666 ,

30,000 ele.
Aiehung am IS . J uni

König!. Schwedische 10 Thlr. Loose.
Gewinne : Thlr. 2S,« « « , 2« ,« « « , 18,« « « vte ete

Ziehung am 1 November .
Für sichere und vortheilhaste Anlagen kleiner Kapitalien und Ersparnisse empfehlen wir

diese Staats -Anlehensloose zum TagescourS und ertheilcn jede zu wünschende Auskunft , sowie
Berkoosungsplänegratis .

Bech SL Aeez , Sank- und Wechselgeschäft
in Frankfurt a. M . , Paradeplatz Nr. 2.

Z .H.758 .

nach allen Kaiserlichen Colonien in den Provinzen
81 » . und Iki « «1« 8 » I

(Südbrasilien).
Unter Bewilligung des von der Kaiserlich brasilianischen Regierung bewilligten Zuschus¬

ses sind wir zur Annahme von braven Ackerbauer-Familien ermächtigt .
Die Einwanderer haben freie Wahl der Colonie, und durchaus keine Schuldver¬

pflichtung gegen die Regierung .
Mannheim, 1862 . HoI »ii8 «E? 8t « II ,

Lit . I- 2 Nr. 11 ,
und deren Herren Bezirksagenten .

Z 7s In - ,zflme- Börse "» Stuttgart.
Börsentag Montag dm 2. Juni.

s Rhein -Dampfschiffahrt .
Lorstr Gesellschaft.

Abfahrten von Mannheim vom 1« . Mai 1862 .
Täglich 6 Uhr Morgens nach Cvln —Düsseldorf —Arnheim ,

, ! >/ , Uhr Nachmittags nach Bingen an den Zug von Basel , .
Montags , Mittwochs , Freitags und Sonntags nach Rotterdam »
Montags und Mittwochs nach London ,

von Mainz täglich ? ' /» , SVr , ll '/r Uhr Morgens nach Cöln , 3 Uhr Nachmittags nach Eoblen »,
8 Uhr Abends nach Bingen .

Mannheim , im Mai 1862 . Die Agentschaft
Elaafe » 8L Mertzard .

Z .k.84 . Hamburg .

Nur T Thuler Pr . Crt .
kostet ein halbes , 4 Thlr . ein ganzes Original -Loos
der von der Herzog ! . Braunschweiger Regie¬
rung garantirten großen

Geldverloosung ,
deren Ziehung am 12 . und 13 . Juni d . I . stattfindet,
in der nur Gewinne gezogen werden.

Diese Verwesung besteht aus L « ,S « « Gewinnen
zum Betrage von ca .
Einer Million Thlr . Pk.Cü .
und kommen darin folgendeGewinne zur Entscheidung:
ev. 1 s 100,000 , ««,00 « , 40,000 ,
20,00 « , 10,000 , 800 « , «000 , 6 s
300 « , 1 ä 400 « , 3000 , 3 s 2000 ,
4 s ISO« , 5 » 1200 , 80 s 100 « , 85 s
40 «, 5 » 30 «, 105 s 20 «, 245 s 10« Thlr.

Pr . Crt . w. w.
Auswärtige Aufträge , begleitet von Franko -Ri -

messen , oder gegen Pvstvorschuß , werden nach den ent¬
ferntesten Gegenden prompt und discret ausgesührt
und die amtlichen Listen , sowie Giwinngelder so¬
gleich nach Ziehung versandt.

Zugleich empfehle ich mich zur großen Hamburger
Gcldverlvosung bestens .

L .

_ Banquier in Hamburg .

Z .k.148. Hamburg .
Am 12 . n . IS . Juui d. I
findet die Ziehung erster Abtheilung der von der
herzoglichen Braunschweigischen Regie¬
rung genehmigten und garantirten

großen Geld-Verloosung ,
welche im Ganzen in 6 Abtheilungen eingetheilt
ist , statt .

Zur Entscheidung kommen:
Die größte Prämie

event . 166,666 Thaler ,
1 s « « ,« « « , 1 » 40,0 « « , i » so, « « « ,
1 s L« ,« « « , 1 s 8 « « « 1 i> « « « « 6 s
s « « « , 1 L 4 « « « , 1 s » « « « , 3 ä s « « « ,
4 » LS » « , 4 s LS « « , 80 s 1 « « « , 5 »
» « « , 8S ä 4 « « , 5 -> » « » , 105 ä S « « , 245
s L« « Thaler Prenß .Ctt . nudca . LL,000
kleinere Prämien .

Zn dieser höchst vortheilhaften und sehr interes¬
santen Geld- Verloosung sind beim Unterzeichneten
Bankhause
ganz« Original -Loose s 4 Tblr . Pr . Crt .
halbe Original -Loose » S Thlr . Pr . Crt .
viertel Original -Loose » L Thlr . Pr . Crt .
gegen Einsendung des Betrages oder unter Post¬
vorschuß zu beziehen ; behufs Zahlungserleichte¬
rung werden auch Zins - CouponS und Franco -
marken in Zahlung genommen.

Die amtlichen Ziehungslisten und Gewinngel¬
der werden sofort nach Entscheidung zugefandt.

Bank - nnd Wechsel -Geschäft . Hamburg.

Z .k.527 . Weißenstein bei Pforzheim.
Verkauf einer Papier¬

fabrik.
In Folge gantrichterlicher Verfügung werden die

zur Gantmasse des Fabrikanten Ernst Heydeggtr

von Heer gehörigen, auf der Gemarkung Dill - ntrb
Weißenstein gelegenen Liegenschaften

Montag den 2 3 . Iuui d. I . ,
Nachmittags 3 Uhr,

auf dem Rathhause zu Weißenstein öffentlich zu Ei -
genthnm versteigert.

Diese Liegenschaften bestehen au «
1) einem noch unvollendeten dreistöcki¬

gen Fabrikgebäude, mit Wasserlei¬
tung und sehr bedeutenderWasser¬
kraft , nebst Gelände und Fisch¬
wasser , tarirt zu . 31 .500 fl.

2) einem gleichfalls noch nicht ganz voll¬
endeten dreistöckigen Wohnhaus mit
Oekonvmieräumcn , nebst einer Bau¬
hütte , tarirt zu . 9,75g fl.

3 ) einem vollständig ausgebauten zwei¬
stöckigen Wohnhaus mit Balkenkel¬
ler und Gärtchen, tarirt zu . . 8,150 fl.

nnd aus
4) einigen Wiesenstücke« nebst Sand¬

grube, tarirt zu . 300 fl.
Zusammen einen Flächenraum von ca .

13 Morgen einnehmend und mit Aus¬
nahme einiger kleinen Parzekm bei einan¬
derliegend, Fabrikgebäudennd Wohnhäu¬
ser nur durch die Straße geschieden. _ _

Gesammtanschlaa . 49,7ttO fl .
Obige Gebäulichkeiten, alle neu ausgesührt und so¬

lid gebaut , find in der nächsten Umgebung der Stadt
Pforzheim gelegen und nur «ine halbe Stund « von der
Eisenbahn entfernt ; sie befinden sich in dem durch seine
reizende Lage bekannten Weißenstcin, in dem lieblichen
Nagoldthale , an der frequenten neuerbauten Straße
nach Calw im Königreich Württemberg , und eigne»
sich für jedes größere Fabrikgeschäft, bei welchem eine
Wasserkraft erforderlich .

Das Fabrikgebäude war von seinem seitherigen Ei -
gcnthümer Ernst Heydcager - u einer Papierfabrik
bestimmt, kann aber auch füglich zu einen, andern
Geschäft , etwa zu einer Knnstiuühl «, hergerichtet und
sogar in einer Weise ausgedehnt werde » , daß selbst
der Betrieb eines umfangreicheren Etablissements , wie
z. B . einer Spinnerei und Weberei, ermöglicht wäre.

Die Liegenschaften werdm sowohl im Einzelnen als
mit einander ausgeboten, und es erfolgt »er endgiltige
Zuschlag, wenn wenigstens der Schätzungsprei« gebo¬
ten wird.

Eine ganz neu konstruirte, noch nicht vollständig
fertig« Papiermaschine , deren Kvstenprri« sich bis jetzt
auf ca . 20,000 fl. beläuft und die gleichfallsSigenthum
der Ganlmasse ist, wird wohl in kürzester Zeit beson¬
derem Verkaufe ausgesetzt werden, wodurch dann dem
Käüser des Anwesens, je nachdem er demselben eine
Bestimmung gibt , Gelegenheit geboten würde , auch
die zur Fabrikation erforderliche erste Einrichtung
möglichst bald und im besten Zustande zu acquiriren .

Der Gantmasfepfleger, Herr Kaufmann Christian
Erh ard dahier, ist stet« und gerne zu jeder gewünscht
werbenden schriftliche« oder mündliche« Aiiskunftser -
theilung bereit, und es kann außerdem der Entwurf
der SteigerungSbedingungen bei dem Unterzeichneten
Vollstreckungsbeamtendis zur angekündigten Verstei¬
gerungstagfahrt jederzeit beliebig eingesehen werden.
, Auswärtige Steigerer haben, n«bst der Beibringung
eines als solvent bekannten Bürgen , legale Vermö¬
genszeugnisse vorzulegen und zu den Akten u» »eben ,

Pforzheim, den 20 . Mai 1862.
Der aroßh. bad. Notar

ä - Stuhl .

A . k 349. Sm gewandter Konditor und Patissier
wünscht m emnn Hotel plazirt zu werden. Nähere
Auskunft erthellt die Expedition diese« Blatte «

Druck und Verlag der G . Braun ' schen Hofbuchdruckerei .


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

